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tungen ſtehen Auctoritäten. Die meiſte Wahrſcheinlichkeit ſcheint
die dritte Meinung für ſich 3u haben Denn wer einen weck
vorſchreibt, von dem muß immer auch annehmen, daß CETL

wenigſtens implicite das vorſchreibe, ohne was der Zweck U¹
erreicht werden könnte. Das iſt bei der von e

ſus Tge  2
ſchriebenen ſakramentalen Beichte der Fall Für die Praxis iſt
die rage von geringer Bedeutung; denn die Bosheit der durch
die Verletzung des Geheimniſſes begangenen Sünde bir veder
ſpecifiſ

no numeriſch dadurch vermehrt.

Dieſer hochintereſſante und praktiſche Aufſatz
bir Iu en nächſten Heften fortgeſetzt Anm. Red.)

Die religiösen TZeitirrthümer 10 dus vatiennische Onrt
mne religions-philoſophiſch-dogmatiſche Abhandlung von Prof Dr. —  Sprinzl.
Die Glaubensläugnung und das ari caniſch

Concil
Sowie die Offenbarung den perſönlichen ott zur Nordis⸗

ſetzung hat, ſo hat eben die Offenbarung des perſönlichen Gottes
den Glauben U ſeiner naturnothwendigen olge In der en
barung Li nämlich ott mit ſeiner ahrhei an den enſchen
heran, der hinwiederum uim gläubigen Anſchluße Mn teſe göttliche
ahrhei jene Huldigung vollzieht, e dem vernünftigen Ge
chöpfe gegenüber ſeinem Herrn und Schöpfer obliegt. Darum
läßt die vaticaniſche Conſtitution „De Hde Catholiea“ auf die
beiden erſten Kapitel, 4 ich auf Gott, den HO  chöpfer der Welt,
und auf die Offenbarung beziehen, C1 riitce 3 Kapitel
folgen, welches U C N Glauben handelt, und wird bei
dem berührten Zuſammenhange ein gegen den perſönlichen ott
oder die Offenbarung gerichteter Irrthum mehr oder weniger auch
eine Glaubensläugnung In ſich legen Mit dieſer

)Vergleiche Jahrgang 1877 40
Quartalſchrift. und 1876 S. 315, 436 der



31WIDRRNKKKRKAlIERnnrl Glaubensläugnung, wir möchten ſie eine üindir ekte oder mittel—
bar beginnen biu demgemäß auch unſere gegenwärtige
Darlegung der gegen das wahre Weſen de Glaubens geri  eten
Irrthümer, ſowie das vaticaniſche Coneil denſelben die katholiſche
Wahrheit gegenüber geſtellt hat

Wo gau kein angenomme wird, vte dieß die
atheiſti ſche undmateriali

tiſche Gottesläugnung
weſentlich charakteriſirt, da kann natürlich auch nich von einem
Glauben die Rede ſein, den der Menſch zollt, und 8 ieg
da die ausgedehnteſte Un d allgemei nſte au⸗

8 UN , der nackteſte Unglaube am Tage. er auch
die pvautheiſtiſche Aund deiſtiſcche Gottesläugnung
hat für den Glauben einen Platz In der erſteren wird 10 ott
mit der Welt und dem Menſchen ſchlechthin identificirt, ſo daß
der Unperſönliche ott ebenſo wenig fähig iſt, den Huldigungsakt des
Glaubens entgegenzunehmen, al der Men eine Verpflichtung
aben kann, einen derartigen Huldigungsakt leiſten; und die
andere ſetzt zwiſchen dem perſönlichen ott und dem Menſchen
eine derartige U daß der Menſch ebenſo enig 3u ott im
Glauben hinüberreichen kann, ſo wenig ott auf die von ihm
erſchaffene Welt einen Einfluß auszuüben vermag. Beide Formen
der Gottesläugnung aſſen alſo keinen Glauhen U und In gleich—
fall 1a U N ——0 U un wenn auch da der Unglaube
ui ⁰ offen hervortritt und namentlich der Pantheismus licht
elten den Glauben, reilich in durchaus übel verſtandener Und
mißbräuchlicher eiſe, für ſich In uſpru nimmt.

Zu dem gleichen Reſultate einer indirekten u 8
mittelbaren Glau ensläugnung gelangen wir, wenn
bir auf die chon früher in Betracht gezogene U U N der

U n zuru  en Denn dieſe Läugnung wird ent
weder In indirekter oder mittelbarer eiſe vollzogen, In ofern
man der Offenbarung keine ſichere natürliche Gotteserkenntniß
vorausgehen läßt, Dte insbeſonders von dem ad
dis 95 In leſem Sinne denn auch die für den Glauben
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nothwendige Vorausſ etzung einer entſprechenden, naturgemäßen
Grundlage, ie weiter Inten dieß noch näher aufgezeigt werden
wird. der die Offenbarung wird geradezu direkt und unmittel
bar mit größerer oder geringerer Beſtimmtheit und Entſchiedenheit
geläugnet, te dieß dem R 31 N Ui M I eigen iſt; w0o aber
der ott fehlt, der ſeine Wahrhei geoffenbart, wenigſtens I dem
Sinne einer wahrhaft übernatürlichen Offenbarung, da kann jeden  —
falls auch der Glaube als Ern wahrhaft übernatürlicher Glaube,
Die ein ſolcher allein den Namen Glaube verdient, Ni Stande
ommen und iſt a gleichfalls eine L ub N N U N
vorhanden, welche wir, ſowie die bn namhaft gemachten Fälle,
eine Füdürelte Aund mittelbare „. inſofern näm—
lich, da die Frage des Glaubens direkt und unmittelbar gar nicht
eſtellt werden kann, wie namentlich beim Atheismus und Ma
texialismus, oder ieſelbe doch im bisherigen Entwicklungsgange
Unſerer Abhandlung noch u eſtellt wurde. Ehen In dieſem Sinne
I1 auch dd Vaticanum dieſer indirecten und mittelbaren lau
bensläugnung Iu den eiden erſten Kapiteln unſerer dogmatiſchen
Conſtitution indirekt und mittelbar entgegen, indem 8 da für
den perſönlichen Gott, den Schöpfer und Herrn der Welt, und für
eine übernatürliche Offenbarung einſteht. ehen wir
aber nunmehr 3zu, Vie das Vaticanum im ritten Kapitel der be
agten Conſtitution direkt und unmittelbar den wahren Glauben
In Utz nimmt, und faſſen ir der Haud dieſer kirchlichen
Lehrbeſtimmung jene Irrthümer in's ＋

V

luge, welche direlt Uund
unumittelbar eine Glaubensläugnung vollziehen.

2 Das dritte Kapitel beginnt ſeine Erklärungen Über den
Glauben mit den Worten: „Da der enſch von Gott, als ſeinem
Schöpfer und Herrn, mit ſeinem Weſen abhängig und die
erſchaffene Vernunft der unerſchaffenen Wahrheit gän  9  lich Unter  2  2
worfen ſt, 0 u Dtr verpflichtet, Gott, wenn ELr etwas offen⸗
bart, vollen Gehorſam des Verſtandes und des Willens Urch den
Glauben 3u leiſten.“ Damit iſt der Grund des Glaubens, die
9⁰ iche Autorität, und das innerſte eſen des Glaubensactes,



die freiwillige Unterwerfung unter teſe Autorität, hervorgehoben
und Ugleich ausgeſprochen, daß das Recht Gottes, den Glauben
3u fordern, und die des Menſchen, den QAuben leiſten,
iu dem Grundverhältniſſe der Creatur 3u Gott, rämlich ihrer ab
ſoluten Abhängigkeit dbon Gott, begründet iſt Entſprechend der
Autoritä Gottes im Sinne der abſoluten Majeſtät der errſcha
gegenüber unſerem Geiſte, 1 welcher ott uns abſolute ung
und rfur einflößt, Gehorſam und Vertrauen von uns for—
dert und ſo die gläubige Annahme ſeines ortes gebietet, geſtal
tet ſich alſo der Glaube ſelbſt innerlich und weſentlich einem
kte gehorſamer und unterwürfiger Huldigung gegen ott und
Unbeſchränkter Hingabe ott oder 3u einem Ete der Religiö
ität, ſpecieller des latreutiſchen Kultus und zwar eines ganz be
ſonders erhabenen und ott wohlgefälligen Kultus, der religiositas
mentis oder des Sacrifleium mtellectus I leſe Erklärung
glei tm Eingange des Aptte das innerſte Weſen des aubens,
ſo geſchah dieß nicht bloß wegen des Zuſammenhanges mit den
beiden früheren Kapiteln unſerer Conſtitution, ſondern das Coneil
mußte vor ent nach dieſer 1  ung hin ſowohl das des
Glauben vie das entſprechende Verhalten des Willens tm Glau
ben heutzutage Aum ſo mehr n den Vordergrund ſtellen, als die
rationaliſtiſchen und liberaliſtiſchen Anſchauungen un
ſerer Zeit (8 mit ſich bringen, daß man den Glauben en  eder
überhaupt eines ſittlichen Characters en  etde oder doch
den göttlichen Glauben auf eine Ufe mit dem menſchlichen 4

daß nau in jenem Vie bei dieſem nur eine ſelbſtſtän—
dige und ſouveräne Benützung und Genehmigung eines fremden
Zeugniſſes, nicht aber die ergebene und gehorſame Anerkennung
und Ufnahme des Ausſpruches eines öchſten Herrn und Ge
ieters und die unbedingte Unterwerfung Inter ſein —  ei ſieht,‚
eine Anſchauung, die dem wahren göttlichen Glauben dbon rne
herein alle Aſi entzieht nd auf eine volle UN

hinausläuft. Und eben darum hat das Vatikanum die Be
hauptung bon der abſoluten, jede Glaubensgebot und jede Glaubens⸗



ausſchließenden Unabhängigkeit der menſchlichen Vernunft!)
Iu dem erſten der 3u dieſem Kapitel gehörigen Kanones nochmals
förmlich 416 dreti verworfen; wichtig rachtet 5 gerade
dieſe hier als Glaubensſa definirte Wahrheit dem Rationa⸗
i8 mu 8 unſerer Zeit gegenüber. Uebrigens hat ereits
Pius I im Vllabus Dez 1864 berwandte
ähnliche Sätze verworfen, wie insbeſonders PT. III und IV.
die die menſ

tche Vernunft ſo emporhoben, daß ſie geradezu an

die der göttlichen geſetzt Urde.
Nach den angegebenen einleitenden Worten ahr das

Concil im erſten Abſchnitte des ritten 0  Ie In der folgenden
eiſe fort  — „Von dieſem Auben aber, dem nfange des
menſchlichen Heiles, ekennt die katholiſche irche, daß ETL eine
übernatürliche Tugend iſt, durch ir iter uregung und
Mitwirkung der nade Gottes dasjenige, was ELr geoffenbart hat,
für wahr halten, nicht wegen der inneren mit dem natürlichen
1 der ernun durchſchauten Wahrheit der Sache, ſondern
auf die Autorität de offenbarenden Gottes, der weder ſich irren
noch un —  rrthum führen kann. Denn wie der Apoſtel bezeugt, tſt
der Glaube ein feſter Grund *  für das, bas nan 9⁰ ein Be
eis für das, bas man nicht ſieh ind In dieſer Definition
alle weſentlichen Begriffsmomente des göttlichen Glaubens ent  2
alten, ſo werden Amt all' die verſchiedenen Bedeutungen ab
gewieſen, Iu denen man, bald aAn dieſen, bald jenen Begriff
de gemeinen Sprachgebrauchs anknüpfend, bald Uneue

Begriffe bildend, Im Intereſſ der verſchiedenartigſten religiöſen

„Si quis dixerit rationem humanam ita independentem S888,
fides 01 Deo imperari 10H possit, A. 8.

2 Pr III Humana ratio hullo Us Dei respectu habito unieus
st 611 t kalsi, 50ni t mali arbiter, Sibi 1P81 St lLex St naturalibus
8uUls Viribus 30 hominum populorum bonum eurandum Suflieit Prop.

Omnes religionis veritates nativa humanae rationis VI derivant;
immoratio est princeps JQua homo cCognitiones 0mnium cujuscunque
generis veritatum assequi possit et debeat.
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und philoſophiſchen Syſteme das Wort Glaube gebracht hat, die
ein wahres d von Begriffen und Definitionen ilden, die
aber insgeſammt mehr oder weniger darauf abzielen, den ächten
Begriff es Autoritätsglaubens und des ber  2
natürlichen Glaubens bernichten bder ab
zuſchwächen. So bezeichnet in der Hermeſi

chen ehre
Glaube Im eigentlichen Sinne nur das Fürwahrhalten ber  2  2
haupt ohne u auf die Art der Begründung derſelben; V
der ehre N 3 bedeutet der Glaube Im eigentlichen Sinne
direkt ud ausſchließlich die Ueberzeugun von Daſein und Be
ſchaffenheit der Urſache, un wiefern leſe Ueberzeugung Aus der
Einſicht In die Wirkungen derſelben, als durch Zeugniſſe, worin
die Urſache ſich bezeuge, geſchö werde  5  — er gilt der Glaube
H K.  ür ein reines efühls  — oder Gemüthsprodukt mit Ausſchluß ver⸗

nünftiger Einſicht, Es, daß ihn ami für erne werthloſe
Form der Erkenntniß erklären will, wie die 5 N,
oder daß ihn gerade ſo für eine eigene beſonders werth⸗
volle und iefe, neben und ber der vernünftigen Einſicht ehende
Form der Erkenntniß erklärt, Dte dieß theilweiſe durch Jacobi
und uhn geſchehen iſt oder man e überhaupt den eigent—
lichen Glauben und namentlich den göttlichen mit der moraliſchen
Gewißheit auf Eine Linie, welche ui einmal dem Begriffe einer
vollkommenen Gewißheit entſpricht und gewöhnlich als ein
Nothbehelf erſcheint, über velchen inaus man keine vollere und
larere Gewißheit Ganz beſonders aber vill die vom Va
tikanum gegebene Definition de QAuben deſſen Unterſchied von
dem natürlichen iſſen hervorheben, IN oferne dieſes auf run
der durch die Vernunft erlangten inſi In die inneren Gründe

) ne gründliche Darlegung dieſer Sache gibt Denzinger elig
Erkennt. Buch I=X.; auch te haben den auben un Unſerer Fundamen⸗
taltheologie (S 704 fgd.) nach der Seite dargeſtellt, nach der die verſchiedene
Faſſung des Glaubens die naturnothwendige Conſequenz des idealiſirenden
oder dualiſirenden Standpunktes iſt, den man uin der religiöſen rage ein  2
nimmt.

3*
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der Wahrheit ſich vollzieht, während jener auf der Autorität des

offenbarenden Gottes, der weder ſich irren, noch In Irrthum ühren
kann, als ſeinem Motiv eruht Eben in dieſem Sinne verurthei
der hieher gehörige zweite Kanon des dritten Apite denjenigen,
der behauptet, der göttliche Glaube unterſcheide
ſich nichet dem natürlichen Wiſſen von 01
und von den moraliſchen Dingen, und werde e5
darum 3 u göttlichen Glauben nicht geſordert,
d a 5 die geoffenbarte ahrhei der Au
oritaät d e 8 offenbaren  en Gotte 5 geglau
41 ES iſt dieß dem Rationalismus eigen, der den
Glauben überhaupt In das Wiſſen auflöſen will, und auch einem
gewiſſen Semirationalismus, der den Glauben von dem
Wiſſen darum N ſcheidet, weil CTL ehen. den Glauben
gegenüber dem natürlich aſirten Wiſſen ni auf ſeine beſondere
übernatürliche Grundlage ſtellen will, vielleicht In der Meinung,
dadurch dem QAuben ſeine xe Utze 3u geben, Die dies beim
Hermeſianismus der Fall iſt Da aber der eigentliche
und göttliche Glaube gerade Urch ſeine übernatürliche Grundlage
der Autorität des offenbarenden Gottes, der weder ſich irren noch
In IJ  rrthum führen kann, Iu ſeiner abſoluten Gewißheit gegenüber
dem auch dem Irrthum zugänglichen men  1 Wiſſen conſti—
tuirt wird, involvirt die Vermengung des Glaubens ntit dem
Wiſſen eine Glaubensläugnung, Aund 5  war IM ⁰
mehr, je weniger 1e Autbrita des ſich offen
barenden Gotte 5 41 Grundlage des Glauben 5
ervorgehoben wir d, wie denn dieß dort QAnt meiſten
geſchieht, wo der göttliche Glaube geradezu ur moraliſchen Ge
vi  ei degradirt ird Und mit allem echt etont daher das
Vaticanum gerade die Autorität Gottes als das ui de lau
bens, die ſich 1P80 Em Men  en al die eminent glaubwür⸗
dige Autorität ar  E ohne daß CU erſt auf Gottes abſolute
Wahrhaftigkeit 3u reflectiren rauchte; 10 der Glaubende darf nicht
einmal ſeinen Glaubensakt auf die einer Vernunft einleuchtende



37

Glaubwürdigkeit Gottes reflectiren wollen, da ET 10 ſonſt den
Glauben anſta auf die übernatürliche Grundlage der göttlichen
Autorität auf die natürliche Baſis ſeiner Vernunfteinſicht ſtützte
und demnach als Wiſſen ſpecifi Unterſchiedenen Auben
aufheben würde Freilich eſteh (bei doch die abſolute Wahr—
haftigkeit Gotte 0 3u agen 1l abstracto als die Vorausſetzung
der abſoluten Glaubwürdigkeit des offenbarenden Gottes Und ieg
hierin der Gründe, die den Glauben als durchaus vernunft—
gemäß erſcheinen laſſen.“

Von dieſer Vernunftgemäßheit de Glauhens handelt das
Vatieanum leich IM folgenden zweiten Abſatze unſerer Conſti—
Utton 77  Ami nichtsdeſtoweniger, ſo heißt der Gehorſam
unſeres Glaubens der Vernunft gemäß ſei wollte ott mit der
unneren Hilfe des eiligen Geiſtes äußere Beweiſe ſeiner en⸗
barung berbunden haben, nämlich göttliche Thatſachen und namen
lich Wunder und Weiſſagungen we  , indem ſie die All—
Uacht und unendliche Weisheit eichlich darlegen ehr
ſichere und der Erkenntniß er angepaßte eichen ſind Aher
haben8 und die  rofeten, als in

eſonders Chriſtus
der Herr ſelbſt lele und offenbare Wunder ewirkt und
Weiſſagungen gemach und von den Apoſteln leſen Jene
aber zogen hinaus und predigten berad indem ott Ar die
mitfolgenden Zeichen mitwirkte und deren Rede bekräftigte Und
wieder iſt ge  rieben Wir haben eſtere prophetiſche Rede,
auf welche als CEnner glänzenden euchte Aum finſteren Tte zu
en hr gut u N. M der That, die Grundlage des lau
bens iſt —10 die Autorität des offenbarenden Gottes und darum

Wenn Lugo und Kleutgen der Meinung ſind, die Unfehlbarkeit und
Wahrhaftigkeit Gottes öonne und ſe als Gegenſtand unſerer ergenen Ver
nunfteinſicht rkannt verden, ſo aſſen ſie doch die ſouveräne und übernatür—
liche Gewißheit der den Glauben bedingenden Momente dadurch zu Stande
kommen, daß die Vernunft IMN ihrer Schlußthätigkeit von der tie en Hoch
ach ung des Willens gegen ott begleitet un Unterſtützt un von Ener über
rlichen Kraft durchdrungen un verklärt werde



muß denn auch die Thatſache der göttlichen Offenbarung feſt
ſtehen, der Menſch nicht Iu glauben ſondern vielmehr
durch eine entſprechende ernunfteinſicht 3u jener Grundlage hin  7
geleite werden, reſp ſich von dieſer Rechenſchaft geben können,
auf welcher eLr eben der Autorität de offenbarenden Gottes
willen IM göttlichen Glauben die Unbedingte Hingabe den ſich
off enbarenden ott vollzieht. Es wird aber hiemit dem Irrthume
derjenigen entgegengetreten, E. Unter dem Vorwande der Pie  —
tät mit Verwerfung der zur Erkenntniß und eweiſe des
Faktums der Offenbarung tauglichen Kennzeichen einzig und allein
ſich berufen auf den inneren Geſchmack, auf den religiöſen Sinn,
das Zeugniß des Geiſtes, auf die unmittelbare Gewißheit des
Glaubens. Abeit läugnen ſie entweder und gar die Beweis—

und Nothwendigkeit der eweiſe oder der otibe der Glauh
würdigkeit, aus den Wundern, aus der Erfüllung der
Weiſſagungen, 7·* werden, oder ſie laſſen
doch nur als ern gewiſſe Hilfsmittel zu, wenn der Glaube ereits
vorhanden iſt, indem derlei Thatſachen, wie ſie vorgeben, ohne
Glauben gar nicht erkannt werden können. So haben ereits die
Pſeudoreformatoren des 16 Jahrhund. das Wort Gottes
aus dem Geſchmacke erkennen wollen, zu welchem Ende jeder

ein Unmittelbares Zeugniß des heiligen Geiſtes haben
Neuerdings hat man proteſtantiſcherſeits dieſem Zeugniſſe

des eiligen Geiſtes meiſtens einen natürlichen religiöſen Sinn
ſubſtituirt oder das Bedürfniß des religiöſen Gemüthes, Ur
welches Gefühl ir Unmittelbar und ohne daß die geoffenbarte
ahrhei aus äußeren Kennzeichen uns glaubwürdig gemacht
wurde, die chriſtliche eligion als wahr Uund göttlich annehmen.
Auch mehrere katholiſche Theologen, wie Hir E Ahen die
innere Lebenserfahrung als entſcheidendes Oti der Gewißheit
von der Offenbarung, die objektive Bewährung au8 der die Offen
barung begleitenden Thatſache dagegen ſubſidiari und als
Wahrſcheinlichkeitsbeweis Und überhaupt iſt 5 dem 4110
nalismus eigen, daß ETL die Möglichkeit jeder vernünftigen



Gewißheit bon der Offenbarungsthatſ ache beſtreitet. In dieſem
Sinne werden denn auch in den beiden hieher gehörigen Canones
an. und au  rückli diejenigen verurtheilt, e agen,
„die göttliche Offenbarung önne durch äußere Zeichen nicht glau
würdig gemacht werden und müſſen aher durch die 0 innere
Erfahrung eines jeden, oder durch eine Privatinſpiration die
Menſchen Glauhen ewegt werden; ſowie jene, e  2 be⸗
haupten, önne kein Wunder geſchehen und ſeien darum alle
dießbezüglichen Berichte, auch die In der V Schrift enthaltenen,
unter die Fabeln und Mythen 3 verweiſen, oder önnen die
Wunder Ne er erkannt werden, noch Ur dieſelben der gött⸗
iche Urſprung der chriſtlichen eligion gehörig bewieſen.“ Da
aber durch alle leſe irrthümlichen Anſchauungen dem Auben
die vernünftige Baſis entzogen, und ſo erſelbe ſelbſt infällig
wird, ſo laufen ieſelben gleichfalls auf eine U ns U

hinaus, ſo ehr ſie tellei für den erſten Bli das In  —
ereſſe des Glaubens 3u bertreten ſcheinen. her hat auch on
früher im gleichen Intereſſe der Wahrung des Auben Gre
gor XVI gegenüber Boutain und Pius In ſeiner Encyclica
dd Nob 1846 die Macht der Vernunft bezüglich der Einſicht
in die laubwürdigkeit der Offenbarung In chutz genommen.

ber die Vernunftgemäßheit des Glaubens darf denſelben
ſeines eigentlichen Charakter ni berauben, das iſt der Grund,
aus welchem gleich im folgenden ritten ſchnitte des Tttten
Apite geltend gemacht wird „Wenn auch die Glaubenszuſtim—

keineswegs ein linder Drang des Geiſtes iſt, ſo bermag
doch Niemand der evangeliſchen Predigt beizuſtimmen, 1e C8
zur Erlangung des Heiles nothwendig iſt, ohne Erleuchtung und
Inſpiration des Geiſtes, der allen die Lieblichkeit erlei um
Zuſtimmen zur ahrhei und um Auben ieſelbe. Deßhalb
iſt der Glaube und für ſich, obwohl durch die lebe nicht
thätig iſt, eine abe Gottes und deſſen Akt iſt ein zUum eile
gehöriges Werk, womit der Men eben ott den freien ehor
ſam leiſtet, indem deſſen nade, der er widerſtehen könnte
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beiſtimm und mit derſelben mitwirkt.“ Der Glaube iſt alſo ſpeci⸗
auf die Gnade Gottes baſirt, und zwar bOn an und für

ſich als Glaube, le ſich dbon der Liehe in beſtimmter eiſe
Unterſcheidet; iſt ehen in dieſer eiſe der heilsmäſſige Glaube,
der 3u Gott, dem übernatürlichen eile des enſchen hinordnet,
mit einem orte der übernatürliche, der göttliche Glaube
Anderſeits chließt ſich e  nade an den freien Willen des —.—
ſchen an und e8 findet demnach Im Glauben überhaupt Ein freier
Willensakt 0 inſoferne nämlich nicht bloß dem reten Be
lieben des Menſchen überlaſſen iſt, ob Er Einſicht nehmen wolle
In die vernunftgemäße Grundlage des Glaubens oder nicht, ſon⸗
dern inſofern auch die Einſichtnahme dieſer vernunftgemäßen Grund
lage des Glaubens keineswegs die Zuſtimmung 3u erzwingen ver-⸗
mag; das etztere aus dem Grunde, weil, In der ege wenigſtens,
eine gewiße Dunkelheit trotz der gepflogenen Einſichtnahme QWU die
vernunftgemäße Grundlage 0  altet, und weil die Helle des
Blickes des Menſchen Nur 3U ſehr von deſſen moraliſcher Be
ſchaffenhei beeinflußt iſt. Sodann ahr aher auch die göttliche
Gnade dieſe reihei des Menſchen und 8 iſt 18 in der dch
des Menſchen gelegen, der Gnade 3u widerſtehen oder derſelben
zuzuſtimmen und mit derſelben einen wahrhaft übernatürlichen Akt
des göttlichen Glaubens ſetzen Und eben hierin ieg eine der
atur des Glaubens entſprechende, Aus dem weſentlichen Antheile,
den der Wille auch nach ſeiner affektiven Seite an demſelben hat,
hervorgehende ſpecifiſche Vollkommenheit des Glaubens, ſo daß
der angel der zwingenden Y der Argumente eben nur die
Gelegenheit zur volleren Offenbarung der n ſeiner atur liegen—
den reihei bieten kann und ſoll Nach dem Geſagten ieg denn
alſo auch eine Glaubensläugnung vor, bei dem Glauben
die Intervention der göttlichen Gnade In Abrede geſtellt wird,
und man den Glauben mit dem Wiſſen bermengend, jenen
wie dieſes mit Naturnothwendigkeit zu Stande kommen läßt und
überhaupt den Glaubensakt nich auf den bon der Gnade Gottes
getragenen en des enſchen zurückführt. ſt das Erſtere
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u Allgemeinen dem alten And neueren Naturalismus,
dem en Pelagianismus, dem Semipelagianismus,
wie dem nodernen Rationalismus eigen, ſo beſagt das
Letztere insbeſonders die Hermeſianiſche Doktrin, welche
Unterſcheidet zwiſchen dem Glauben der Erkenntniß, auch paſſiver
genannt, und dem Glauben des Herzens oder dem wirkſamen
auben, welcher ur die lebe thätig iſt; mit jenem ſollte der
geoffenbarten Wahrheit zugeſtimmt werden, und eſtünde erſelbe
in der nothwendigen Zuſtimmung, die ur die f  ür die religiöſen
Wahrheiten ſprechenden Gründe erzwungen wird, n der noth
wendigen Ueberzeugung von der bewieſenen ahrheit, oder ETL

wäre die nothwendige, ur zwingende Gründe erbeigeführte
Ueberzeugung; dieſer jedo freiwillig ſein, indem In dem
ſelben die freie und abſolute Unterwerfung Unter das Geoffen—
QArte enthalten wäre, nämlich die völlige ingabe an ott und
die göttlichen Dinge; und ehen 3zUum Glauben der Erkenntniß

die Gnade nicht nothwendig ſein und dre dieſer nicht ein-⸗
mal mittelbar heilsmäßig, ſondern ereite den Menſchen bor

auf den Glauben des Herzens, der allein ein mittelhar eilsmäſ

2

2
iger Akt ſein 0  EV, ſowie die hätige offnung und die wirk
ſame ebe unmittelbar heilsmäſſig wären. Endlich involvirt die⸗

Glaubensläugnung die Behauptung th bDd I

Proteſtantismus und des Janſenis mus, daß er Wille
unter der Wirkſamkei der Gnade nicht frei ſei, indem da Im
Glaubensakte ebenfalls der freie des Menſchen nicht ur
entſprechenden eltung gelang und ami der Glaube In ſeinem
innerſten Weſen ſelbſt vernichtet wird. Das Vaticanum aber I
dieſer Art vbon Glaubensläugnung, ſowie ſie dieſem Tttten Ab'
atze des ritten Kapitel mehr oder weniger entgegenſteht, noch
eigens ud präcis Im ünften, hieher gehörigen Kanon entgegen,
der ehen das nathem ber Diejenigen ausſpri

. behaup  2
ten, „die Zuſtimmung des chriſtlichen Glaubens ſei nicht frei, ſon-⸗
dern erde durch die Gründe der menſchlichen ernun noth
wendig hervorgerufen; oder lebendigen Auben allein, der



durch die Liebe thätig iſt, ſei die n Gottes N 0  2
wendig.“

6. Im folgenden bierten Abſchnitte geht ſofort das dritte
Kapitel unſerer dogmatiſchen Conſtitution zum Objecte des lau
bens üher und erklärt, eS ſei mit 95  ichem und katholiſchen
Glauben alles das 3u glauben, waS Im geſchriebenen oder über—
lieferten Orte Gottes enthalten iſt und von der ir entweder
durch ein feierliches Urtheil oder durch das ordentliche und all
gemeine Lehramt al göttlich geoffenbart 3u glauben vorgelegt
wird Demnach wird dasjenige au Neue eingeſchärft, was be⸗
rei Pius I In ſeinem Schreiben an den Erzbiſchof vbon München—
reiſing vom 31 Dez 1863 klar ausgeſprochen hat, daß näm⸗
lich die Unterwerfung, durch den Akt des göttlichen Glauhens
3u eiſten iſt, nicht auf dasjenige 3u beſchränken ſei, was durch
ausdrückliche Dekrete der Concilien oder der römiſchen Päpſte und
des apoſtoliſchen Stuhles definirt worden, ſondern daß ſie viel
mehr auf dasjenige gleichfalls ausgedehn werden müſſe, was Ur
das ordentliche Lehramt der ganzen ber die Erde berbreiteten

als göttlich geoffenbart überliefer werde. Und eS wird
omi hier nur wiederum jener u 0n Ssläugnun un ent
gegen getreten, In der Mißachtung de Conſenſes der 3er⸗
ſtreuten IV ſich äußert und zunächſt den Gegenſtan des lau
bens mögli einzuſchränken bemüht iſt, weiterhin aber an dem
QAuben überhaupt rüttelt, indem die Mißachtung des Conſenſes
der zerſtreuten 11 auch e Autorität des feierlichen ＋

El
der 1 Untergräbt, inſofern a ImM Grunde dieſes auf jener
baſirt iſt und ihn in gewiſſer Weiſe involvirt. Sodann iſt aber
In unſerem ſchnitte die ede vbon dem göttlichen und katholi⸗
chen Glauben, inſofern nämlich der für alle nothwendige Glaube
in Ausſicht iſt, für den ehen die 11 das entſprechende
Vermittlungsorgan abzugeben hat, wie dieß glei im folgenden
Abſchnitte des Näheren ausgeführ wird. Dagegen will Amit nicht
geſagt ſein, daß der inzelne auf eine ihm unzweifelhaft wor  7
dene göttliche Offenbarung hin keinen göttlichen Quben 3u be
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thätigen erm  L Id eine ſchlechthinige Beſchränkung de8 gött
lichen Glaubens auf das vbon der 11 alsE geoffenbart Proponirte
würde ielmehr die göttliche Offenbarung al und den offen⸗
barenden als olchen Im ihre Autorität bringen, und 1e
auch Iu den erſten Organen der Offenbarung, ſowie In denen
welche ohne 2—9  chuld die1 U kennen, keinen göttlichen lau
ben ſupponiren, was alles nehr oder weniger auf eine Q  —

N 3. U I U N hinauslaufen mu
Wie hon erwähn wurde, handelt der weitere ünfte

Abſchnitt des ritten Kapitels der Conſtitution „de fde Catholica“
dbon dem pecifiſch katholi  en Glauben, ſowie ETL für alle Pflicht
iſt und wie 3u ſeiner Ermöglichung die katholiſche Kirche geſtiftet
wurde „Weil aber ohne Glauben, ſo ei da, 8 unmöglich
iſt, ott 3u efallen, und zur Genoſſenſchaft ſeiner Kinder 3u
gelangen, ſo iſt Niemandem 1e ohne jenen die Rechtfertigung 3u
Theil geworden und einer ird das ewige Lehen erlangen, wenn
CT nicht bis u Ende in demſelben ausharret ami Uir jedo
der Pfli den wahren Glauben en und in demſelben
ſtandhaft auszuharren, entſprechen können, hat ott durch ſeinen
eingebornen N die 1 geſtiftet und ſeine Stiftung mit
offenkundigen Merkmalen erſehen, daß ſie als Meiſterin und
Lehrerin des geoffenbarten ortes dbon Allen rkannt werden
ermö  E. Denn auf die katholiſche Kirche allein ezieh ſich alles
das Viele und Wunderbare, was zur evidenten Glaubwürdigkeit
des chriſtlichen Glaubens vbon ott veranſtaltet worden iſt. Ja
ogar die1 und für ſich ſelbſt, nämlich oh ihrer wunder
baren Verbreitung, ausgezeichneten Heiligkeit und unerſchöpflichen
Frömmigkeit In Allem Guten, ob der ka  1  en Einheit und
beſiegbaren Feſtigkeit iſt ein gewiſſe großes und immerwährendes
Ott der Glaubwürdigkeit und ein unerſchütterliches Zeugniß
ihrer göttlichen Geſandtſchaft.“ Entſprechen der allgemeinen Noth
wendigkeit des QAuben. iſt alſo von ott auch ern ittel be
2 IN mögli objectiver und u einer meiſten
gänglichen eiſe das Zeugniß abzulegen vermag, daß eine
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geoffenbarte göttliche Wahrheit iſt, womit ehen der Glaube an

dieſelbe ermöglicht wird ES iſt eine lebendige Inſtitution, welche
durch ihre ganze eſchichte, durch ihr ganzes (ben den göttlichen
Finger an ihrer Stirne rägt, ſie darum auch von allen erſtan
den und gewürdigt werden kann, ſo daß Im Allgemeinen Je  der

die Möglichkeit des wahren, g  ichen Glaubens geboten
iſt, wenn auch immerhin un einzelnen Fällen eine unverſchuldete
Unwiſſenheit Platz greifen der göttliche Glaube, der da
gezollt wird, Uur implicite als katholiſcher erſcheint, inſofern die
bona f1ides ſich 1P80 auf die wahre 1 bezieht. Wo man
aber überhau die Kirche als das objektive Vermittlungsorgan
der Offenbarung erwirft, da eraubt man ſich der mächtigſten
Stütze de Glauhbens und üheran  ortet ſich einem Subjekti⸗
vismus, der den objektiven Glauhen an das 9 Wort In
ein ſubjektives Gefüh ſeines eigenen Inneren auflöſt und ami
jenen vernichtet Uch da vollzieht ſich demnach mehr oder weniger
eine U I 5 U U U N 9, deren ſich im Allgemeinen der
Proteſtantismus ſchuldig macht, an —  — man jedo Quch hin
und wieder 0  1 cherſ eit 8 anſtreift, indem man das gött
lich bezeugte Lehen und irken der ir Iu ſeiner Unmittel—
arkeit und Concretheit U wenig würdig und In olge deſſen den
Beweis für die göttliche Autorität der 25 gar 1 Inter
einziger ezugnahme auf die hiſtoriſch beglaubigten Zeugniſſe

und ſeiner Apoſtel uſtellt Denn auch Im etzteren Falle
üttelt man an der göttlichen Autorität der irche, oder läßt ſie
wenigſtens nicht mit der rechten vollen Stärke in'8 Bewußtſein
treten und erſchwer dadurch auch den Glauben Ran das von der
11 ezeugte Wort Gottes Und ſo iſt 8 denn gerade die1
Iu ihrer unmittelbaxen, göttlichen Beeinflußung, we ſowohl
die noch nicht Glaubenden als auch die Gläubigen bezüglich ihrer
Glaubenspflicht In eine beſtimmte Lage verſetzt, dabei aber auch
die etzteren vbon den erſteren In beſtimmter eiſe verſchieden 0

ſcheinen läßt, Die dieß der ſechſte und e  6 Abſchnitt des ritten
Qpite zur Sprache bringt.



„Und dadurch geſchie 8, E ird hier an das um boraus

gehenden Abſchnitte Geſagte angeknüpft, daß ſie wie ein für die
Völker erhobene Wahrzeichen ſowohl jene 3u ſich einladet, 4
noch Il glaubten, als auch ihre Kinder gewiſſer macht, daß
ſich der Glaube, welchen ſie bekennen, auf die ſicherſte Grundlage
Utze Zu dieſem Zeugniſſe aber r- ein wirkſames Hilfsmittel
bei un olge der 0 von oben. Der höchſt ütige Herr regt
nämlich ſowohl die Irrenden mit ſeiner nade Ind Uunter

V ſie, auf daß ſie zur Erkenntniß der Wahrheit 3u gelangen
vermögen; und diejenigen, we  e CT aus der Finſterniß In ſein
wunderbares Licht überſe hat, E  dr enr Ur ſeine nade,
auf daß ſie In ehen demſelben ausharren, indem U
verläßt, ＋ nicht verlaſſen ird Aher iſt keineswegs glei
die Lage jener, we In olge des himmliſchen Geſchenkes des
Glaubens der katholiſchen ahrhei beigetreten ind, und jener,
we  E, geleite bon menſ

ichen Meinungen, einer falſchen Reli
gion folgen; denn jene, welche unter dem ehramte der 1
den Glauben Aangenommen aben, können niemals einen gerechten
Grund haben, den Quben ändern oder n Zweifel ziehen.
aher ſollen wir unter derartigen Umſtänden, QMn ſagend ott
dem Vater, der un der Theilnahme NI dem Looſe der Heiligen
im Lichte würdigte, ein ˙ großes Heil 10 ui vernachläſſigen,
ſondern im Aufblicke 5 rTheber und Vollender de Glaubens
eſus das unaͤbweichbare Bekenntniß Unſerer offnung feſthalten.“
Ii die Ix für Alle, Gläubige und Ungläubige, ein und gar
geeignete Organ, das In der rechten Weiſe zUum Zuſtandekommen
eſp Beſtande des göttlichen aubens intervenirt, und ſteh ſo
wohl den Ungläubigen die göttliche Gnade Gebote, mit der
ſie den wahren QAuben umfaſſen bvermögen, ⁴als auch den
Gläubigen, auf daß ſie den wahren (uben fort und ort
erſehr 3u bewahren im Stande ſind: %˙ kann 5 den Un  2  2
gläubigen geſtattet, reſp deren ſein, die falſche Religion,
die ſie bekennen Aus den ſich ihnen aufdrängenden Gründen in
veife 3u ziehen und nach mit Gottes Gnade erlangter Einſicht



den wahren Glauben anzunehmen. Die Gläubigen dagegen,
QAu der Hand der Kirche den wahren Glauben bekennen, tehen
mitten n dem 32  E, R Ott über

1⁷ ſeine Kirche verbreitet, und
entbehren nie, außer Ur eigenes Verſchulden, der göttlichen
Gnade, die ſie im wahren Glauben ausharren äßt Dieſelben
haben alſo ni nUur keinen vernünftigen run ihren wahren
Glauben In Zweifel 3u ziehen oder gar 3 verlaſſen, ſondern ſie
würden geradezu jene übernatürliche Glaubensgewißheit zerſtören
wollen, welche ihnen die göttliche Gnade erlei und die ſie nur in
olge der eigenen nicht beſitzen Ein derartiges ebahren
von ette der Gläubigen würde eben Nur eine Glaube N 8
äugnung eſagen, indem ſchon das beſtimmte und bewußte
Zweifeln der ahrhei der geoffenbarten und von der 11
bezeugten Orte Gottes den göttlichen Glauben aufhebt, und 8
ni einmal nöthig iſt;, daß der Zweifel bis zUum völligen Auf
geben des wahren Glaubens fortſchreite; und darum ſpricht denn
auch das Vatikanum in dem ſechſten und letzten hieher gehörigen
Kanon das Anathem ausdrücklich über jene aus, behaupten,
„die Lage der Gläubigen und jener, die allein wahren
Glauben noch nicht elangt ind, Tre gleich, ſo daß die 0  2  2
liken eine gerechte Irſache haben könnten, den Glauben, we  en
ſie Unter dem Lehramte der I bereits Angenommen haben,
Unter Aufhebung der Zuſtimmung H- Zweifel 3 ziehen, bis ſie
den wiſſenſchaftlichen Erweis der Glaubwürdigkeit und der Wahr  2  —
heit abgeſchloſſen haben.“ ES hat Ober QAbei das Concil insbe
onders die Hermeſiſche ehre im Auge, daß ES i un
Qau und für den denkenden enſchen geboten ſei, die Ahrhet
des Chriſtenthums nd der Kirche ſo ange, nicht aber nur me.
thodiſch, ſondern poſitib 3u bezweifeln, bis ſeine ernun
von dem göttlichen Urſprung derſelben durch genügende eweiſe
ſich vergewiſſert habe U überhaupt ieg die beſagte lau  2
beusläugnung uIm liberaliſtiſchen Geiſte der Zeit,
welche den katholiſchen Glauben, wie den proteſtantiſchen, mehr
Nur wie eine 0  Enbehandeln will, die man nicht „eigen⸗
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ſinniger Weiſe“ Uunbedingt aufrecht erhalten Urfe, und deren
Fe  altung, Die jeder anderen beliebigen Ueberzeugung, olge
neuer Prüfung oder neuer Gründe ſuspendirt werden müſſe das
iſt alſo ehen Zeitgeiſt deſſen Verurtheilung ereits die
Verdammung der 15 Propoſition des Syllabus nthält wornach
68 CERhnem jeden Menſchen frei tehen 0  E, eligion 3u EL

greifen und bekennen, welche er, geleite durch das Licht der
ernun für die Ahre hält

Wie man 1e ſo nimmt das Vaticanum IM ritten Kapitel
der dogmatiſchen Conſtitution 5De fde catholica“ den Glauben
nach allen Seiten hin Schutz und kennzeichne genau jene Irr
thümer welche mehr oder wenlger direkt uUun
mittelbar Cine Glaubensläugnung ollziehen
Gerade hiermit ommt 8 aber eminenten Bedürfniſſe
ſerer dem Glauben ſo feindſeligen Zeit entgegen, weßhalb wir

Schluße dieſes heiles unſerer Abhandlung oh keine wet
tere Rechtfertigung darüber anzuſtellen brauchen daß wir uns
ürze ber die Glaubensläugnung In ihrer Be
ziehung u vbatikaniſchen Concil verbreitet haben
Nur das Eine ſei noch emerkt daß auch da folgende vierte
Kapitel unſerer dogmatiſchen Conſtitution das Intereſſe des lau—
bens gegenüber unberechtigten Gebahren der Vernunft ver
tritt, alſo auch gewiſſe Glaubensläugnung zurückweiſt, die
vir jedo unter Ciuem anderen Geſichtspunkte zur Sprache 3
beingen gedenken.

Anregung ler Taien Sur Theilnauhme Au uden 11
Antl Interessen ler Rirche

Von Prof Gundlhuber M Pölten
ES iſt Cin natürlicher rang des Unberdorbenen Her  7
gaudere gaudentibus, CrE CU  — flentibus (Rom 12 15),

und dieß gilt beſonders vom chriſtlichen Standpunkte, wo e8 ſich


